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Sriifjltngsabenb.
Von bans BetRge.

Die nacbtlgall lang oRne finde, Von deinem Raar, dem märdjenfdjönen,

Der Glieder mar nod) regenfcbmer. Ward id) gar ftillen Duft geioaRr.

Du gabft mir deine leifen Räude, In deinen Jtugen fd)liefen Cränen

Sern durd) das blüRende Gelände Und oon den bänden ging ein SeRnen

Sang ein oerträumtes müRlenioeRr. Durd) meine Glieder wunderbar.

Die Sriiber her flamme.
SÎOlTttttt POrt 2IIf r eb an! Raufet. (Copyright by Grethlein & Co., Zürich.) 20

Der ungebulbigfte rates bie eben ooriibergeRenbe ©r»

fcReittung mit allem StiRtrauen oon ficR: „3meifelRaft! iööcRft

3toeifeIRaft! 3d) oerfteRe beit Stanbpuntt ber Stilläge!"
„Hub 3Rr?"
„Karbon, id) möcRte mid) 3Ut Sadje lieber nidjt äuRern;

fie fdjeint mir fdjroierig!"

„3cR meinerfeits", ftellte 3unfer trau (Brünen feft, „bin
ber Steinung, baff, 5err oon Sturalt ben Staun nicRt oer»

ïannt Rat! ©r ift an fid) oottfommen ungefäRrlid)! Snbers

aber rairb bie Sadje, raenn mir bebenfen, bafi bie auf»

fäffigcn Säuern feine Störte famt unb foitbers iniRoerfteRen

raerben. 3eber Susfprud) rairb sum fÇeuerbranb, unb nie»

manb rairb löfcRen, raenn er 3iiitbet. Stir raerben bie Sitge»

tegenReit im Smge beRaiten, pertrauen im übrigen barauf,

baR 5err oon Sturalt im Serein mit ben SeRörbcit ber

©enteinbe bett Sauer überraacRe uitb bas SBäfferlein inner»

Ralb feiner Damme Ratte. tCnb ituit, meine 5erren, bin id)

ber Snfidjt, baR rair uns nad) Sieberfeewit begeben unb bem

ffjerru Cberamtmantt bei einer glafdje Seemein bie Scr»

fidjerung abgeben, raie feRr wir mit feiner 5anbluitgsroeifa
einoerftanben finb."

llebereinftimmenb erRoben fid) bie 5erren. Der Sötimil»
Sfarrer aber bebauerte, niiRt mitïommen 3U lönnen: „3d)
füRIe rnief) tnübe, griiRt mir ben 5errn Dbeeaiutiuaun unter»

tänigft!" SDtit 3itternben 5änben geleitete er bie oier Stäbter
oors Daus, ber tlutfdjer fuRr oor, bas Siergefpann ftampfte
uttgebulbig unb fdjüttelte bie geberbüfdje, bie Derren ftiegeit
ein, ber Char à banc rollte bie StraRe abwärts, lieber»
feerail 3U-

©rimmig ftanb ber Site unter feiner Düte, neben iRm

ber unbeadjtete Oppliger. i

„Diesmal war's nidjt nur ein 3apfen3ieRer, Sräfibent",
fagte ber Starrer.

„©ine gdtRprobe", grollte Oppliger.

20.

Die neue ©emeinbe reooltierte. Sd)on am britten Sonn»
tag, nad)bem fie fid) im Obertnoos oerfammelt, murrten bie

un3ufriebeneu neuen 3uRörer. Der Stüller in feiner neu»

gierigen Semeglidjleit langweilte fid), 3binbeit füRlte, baR

feine Sorgen niiRt ©lan3manns Sorgen feien, unb ber

fdjmarse Dolber Rütete ein immer Reftiger raerbenbes Du»
fteit in feinem Dalfe unb be3raattg fid) nur mit StüRe.

„3tt fRieberraallen Raben fie einen ©Ror unb fingen
bie fiieber oon Dberoltigen", fagte 3binben.

„StekRe fiieber?"
„Slle", antwortete 3binben unb faR fid) im Streife

um, oerraunbert, baR ber Dberntoofer, ber nad) bem 3eugnis

Sogts ein Stann ber SöaRrReit fein follte, bie ßieber Sogts
nidjt fannte.

„Das Sfiugftlieb unb bas ©eridjtslieb", fügte bie Stüt»
lerin eifemb bei unb begann leife 3U fummen. Der Stüller
aber ReleRrte ben unraiffenben ©lan3mann. „Sruber Sogt
Rat fie gebidjtet unb bie Steifen felbft gemadjt. 3n ©fels»

raangen wollen fie eine Sîufifgefèllfdjaft grünben unb in
Steqlad) leitet ber Sd)ulmeifter ben ©Ror!"

„3d) fann nidjt fingen", antwortete ©lan3mann unb

leRnte bas Sttfinnen tür3erRanb ab.

3binben fdjalt Reftig: „Stenn bu nidjt fingen lannft,
es finb Deute genug ba, bie es tonnen!" Sber fdjon erRob

fidj ein ©egner 3binbens, ber fd)raar3Raarige Dolber, ftanb
auf unb warf bie Samte auseinanber: „SSarum fingen?
Starum nun nod) obenbrein bas ffieleier! Stir fdjeint, rair
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Frühlingsabend.
Von dans kethge.

die Nachtigall sang ohne 6nse, Von seinem haar, sem märchenschönen,

Ver Sliecler war noch regenschwer. Vlars ich gar stillen Vuft gewahr.

Vu gabst mir seine leisen Hänse. In seinen ilugen schliefen Lränen

Fern surs) sas blühense Selänse Uns von sen Hänsen ging ein Zehnen

5ang ein verträumtes Mihlenwehr. Durch meine Mieser wunserbar.
- »»»

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred F ant h auser. lcopz-nxiit aret>i>em ^ c»., 2ûrià.> 20

Der ungeduldigste wies die eben vorübergehende Er-
scheinung mit allein Mißtrauen von sich: „Zweifelhaft! Höchst

zweifelhaft! Ich verstehe den Standpunkt der Anklage!"
„Und Ihr?"
„Pardon, ich möchte mich zur Sache lieber nicht äußern:

sie scheint mir schwierig!"

„Ich meinerseits", stellte Junker von Grünen fest, „bin
der Meinung, daß Herr von Muralt den Mann nicht ver-

konnt hat! Er ist an sich vollkommen ungefährlich! Anders

aber wird die Sache, wenn wir bedenken, daß die auf-

sässigen Bauern seine Worte samt und sonders mißverstehen

werden. Jeder Ausspruch wird zum Feuerbrand, und nie-

mand wird löschen, wenn er zündet. Wir werden die Ange-

legenheit im Auge behalten, vertrauen im übrigen darauf,

daß Herr von Muralt im Verein mit den Behörden der

Gemeinde den Bauer überwache und das Wässerlein inner-

halb seiner Dämme halte. Und nun, meine Herren, bin ich

der Ansicht, daß. wir uns nach Niederseewil begeben und dem

Herrn Oberamtmann bei einer Flasche Seewein die Ver-
sicherung abgeben, wie sehr wir mit seiner Handlungsweise
einverstanden sind."

Uebereinstimmend erhoben sich die Herren. Der Nötiwil-
Pfarrer aber bedauerte, nicht mitkommen zu können: „Ich
fühle mich müde, grüßt mir den Herrn Oberamtmanu unter-

tänigst!" Mit zitternden Händen geleitete er die vier Städter
vors Haus, der Kutscher fuhr vor, das Viergespann stampfte

ungeduldig und schüttelte die Federbüsche, die Herren stiegen

ein, der Llwr à bunc rollte die Straße abwärts, Nieder-

seewil zu.

Grimmig stand der Alte unter seiner Türe, neben ihm

der unbeachtete Oppliger. >

„Diesmal war's nicht nur ein Zapfenzieher, Präsident",
sagte der Pfarrer.

„Eine Faßprobe", grollte Oppliger.

20.

Die neue Gemeinde revoltierte. Schon am dritten Sonn-
tag, nachdem sie sich im Obermoos versammelt, murrten die

unzufriedenen neuen Zuhörer. Der Müller in seiner neu-
gierigen Beweglichkeit langweilte sich, Zbinden fühlte» daß
seine Sorgen nicht Glanzmanns Sorgen seien, und der

schwarze Dolder hütete ein immer heftiger werdendes Hu-
sten in seinem Halse und bezwäng sich nur mit Mühe.

„In Niederwalken haben sie einen Chor und singen

die Lieder von Oberoltigen", sagte Zbinden.

„Welche Lieder?"
„Alle", antwortete Zbinden und sah sich im Kreise

um, verwundert, daß der Obermooser, der nach dem Zeugnis

Vogts ein Mann der Wahrheit sein sollte, die Lieder Vogts
nicht kannte.

„Das Pfingstlied und das Gerichtslied", fügte die Mttl-
lerin eifernd bei und begann leise zu summen. Der Müller
aber belehrte den unwissenden Glanzmann. „Bruder Vogt
hat sie gedichtet und die Weisen selbst gemacht. In Esels-

wangen wollen sie eine Musikgesellschnft gründen und in
Merzlach leitet der Schulmeister den Chor!"

„Ich kann nicht singen", antwortete Elanzmann und

lehnte das Ansinnen kurzerhand ab.

Zbinden schalt heftig: „Wenn du nicht singen kannst,

es sind Leute genug da, die es können!" Aber schon erhob
sich ein Gegner Zbindens, der schwarzhaarige Dolder, stand
auf und warf die Arme auseinander: „Warum singen?
Warum nun noch obendrein das Geleier! Mir scheint, wir
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hören oiel 311 wenig oon ben roidjtigen Dingen, bie ba lotn»

mett follen! ©tit Singen unb Drompeten werben mir bas
©eidj nicht haben, ebettforoenig raie mit fonften ©Sorten unb

eraiger ©ebulb!"
©lariantte, bie Bisher unbeadjtet in ber Ofenede ge=

feffen, fprad) mit oergniigtent Spott: „©Sarum benn nidjt
mit Drompeten? Die ©tauern oon 3eridjo finb aud) ge=

fallen, als 3ofua bie ©ofaunett blafen liefe!"
,,©latt3mann, bulbeft bu, bafe gefpottet wirb in bei

©erfantntlung?" fagte Dolber bleid) oor 3orn unb raies

auf bie Seibin in ber Ofenede. @lan3tnamt fdjraieg.
©un raanb fidj bei ©tiitter itt feiner ntübfeligen ©üttbe

unb neugierigen ©egeferlidjfeit: „3dj habe ©ruber ©ogt
prebigen hören. Die 3eit fei nahe, fagte er, aber rair müfeten

fie näber bringen burdj bie Dat. Hnb es müffe balb ein

©nbe nefemen mit ber ©tad)t bes ©ntidjrifts. ©Setttt er alle
ßättber unter feine £errfdjaft gebradjt babe, bann raerbe

er geftiir3t in einer einigen ©adjt. ©un fehlten ihm blofe

nod) ©ngefanb unb ©ufelanb!"

Da erhob fich ber junge Sigriftbub mit ben fanatifdjen
©lauaugett, mafe ben ©tüller mit oeradjtenben ©tienen unb
unb antwortete 3ornig: ,,©3ir finb hier tiid)t 3ünger bes

Oberoltigers, rair finb gelehrt roorben oon ©lansmattn, bcm

bie ©Seisljeit gegeben würbe 00m (Seifte! Das ©eidj ift
eine inraenbige Sache, nicht eine ausraenbige! Die ©Seit

mufe oergehen unb rair miiffen fterben- ©ber bas llnfidjt»
bare geht ein in bas 5îeirf>. Sud)et nicht bas (Eitle!"

©tarianne fagte: ,,©rao, ©ub!" Der 3unge mafe fie

fait, als fei fie nicht ba, bie ©ugen ber Spenglersfran
aber leuchteten auf unb fragten in Ieifer Soffnung: „(Einer

oerfteht ihn."
©ber raieberum begann 3E>inbett 31t fcfeelten: „©S0311

wäre benn bas Sidjtbare, roentt es nichts mit bem ©eid)
311 tun hätte? Sat nicht ©Iatt3mann felber gefagt, es gebe

fein Ding, meldjes fern oon ©ott fei? Soll bas wahr
fein ober ein leeres ©erebe? Saben uns nicht bie ©faffen
feit ©raigfeit mit bem Itnfidjtbaren abgefüttert? Sollen rair
mit bem Unfidjtbaren unfere Schulben oer3infen unb unfere

3ühe ab3al)ten?"

Die bösartige ©ebe erbofte ©Ian3mann. Rablings fuhr
ber Sanfte oon feinem Sifee hoch, tnotete bie Sfauft unb

holte 311 einem heftigen Siebe aus, bodj hielt er ben Schlag
in ber £uft 3urüd unb rief mit 3urüdgebunbener ©mpöruitg:
„3br Sreoler unb Dören! ©in reines Sers ift unfidjtbar,
aber bennodj ertennbar! ©Sollt ihr fpotten unb mit eurem
©ott Ijanbeln unb fchachern? ©Sehe benen, bie ihre eitlen

©Siinfdje oermifdjen mit bem Seiligen!"
„©raoo", rief leife bie Spötterin auf bent Ofen, ©lau3=

mann aber 3ürnte fort: „Unb roenn ber ©ruber ©ogt biefe

fiehre lehrt, bann ift er ein falfdter ©ropljet unb rairb in
ben ©bgrurtb fahren! ©el)t heim, ihr 3weifler! ©s ift
lein Segen itt ber ©erfammluttg! ©teint ihr, ich biirfte
nach ©ufern? ©teint ihr, idj gebe gute ©Sorte unb hafcfee

nadj ©nljang? ©3er reinen Seyens ©ott fudjt, ber ift
mein ffrreunb. 3ljr aber feib mir ein ©reuel!"

©Ifo raies er ber erftaunten Srüberfchaft bie Dür, öffnete
felbft unb fdjritt ooran, ohne fid) um3ufehen. Unb ©tann
unb ©3eib überfchritt bie Schwelle, 3ulefet raadelte auch bie

©tüllerin an ©tarianne oorbei, liefe einen giftigen ©lid

3uriid unb 30g bie Dür mit fid), nidjt adjfenb, bafe bie

Spenglersfrau noch in ber Stube ftanb.

„3Ijr feib mir eine fdjöne ©efellfdjaft oon Seiligen!"
lachte ©tariamte unb fafete Sanna an ber Sanb: „Sör' bu,

Sanne, was finbeft bu an meinem ©t'anne, bafe bu fo an»

bäd)tig 3ul)örft, wenn er fpridjt?"
Sattna fagte nidjts, ihre Sippen fddoffen fidj, als

lönnteit fie etwas oerraten, roenn fie fid) öffneten. „Sei
lieb unb fag' mir", fcljmeidjelte ©tarianne, „roas tut ihr,
wenn er bid) im Saarbadjljaus befudjf? Umfonft bift bu

bod) beinern ©tanne nidjt weggelaufen!"
Die junge Stau fdjraieg beljarrlid), aber in ihren

©Sangen roedjfelte ©läffe mit heftigem ©rröten. ©tarianne
3eigte beinahe ©titleib in ihren unbarmljer3igen ©ugen.
„©Senn eine wäre raie bu! ©ber rair finb anbers! ©Sir
halten foldje ©tanner ttid)t aus! 3d) tonnte leinen aus»
ftehen, ber nur mit mir beten wollte unb nicht einmal roiifete,

bafe ich auch oon ihm geliebt fein will! Sag', betet er wir!»
lid) mit bir?"

©s war nicht möglich, ein einiges ©Sort aus bem oer»

fdjloffenen ©3efen feeraus3ubringen. „Du nicht fo, id) lernt'
bid) fdjott! Du bift ja bie reine 3ungfrau ©taria, unb er
ift beinahe 3ofepl>! ©ber oerftehft bu aud) altes, was er»

fagt?"
,,©3as er fagt, ift bod) nidjt fdjraer!" rief Sattna

wie erlöft.
„©idjt fdiraer?"
,,©d) nein, es ift fo einfad) unb will nur eins! Die

anbern finb oerroidelt, er nicht!"
„So, tneinft bu! 3d) badjtc ftets, ber Oberoltiger habe

feinen ©erftanb oerroirrt. ©teinft bu betttt nidjt?"
,,©ch, niemals! ©r hat fo oiel iit fidj felber unb gibt

fo oiel unb läfet bodj immer anbern bie ©bre! ©ottt ihm
lam ber ©ebanle, bie ©Iifeableiter 3urtt 3eidjen frommer
©efinnuttg auf bie Dädjer 311 pflan3ett; er allein fprad)
oon ber ©efahr, bie unfere Seelen bebroht- ©ber ber Ober»

oltiger greift raie ein Sabkht auf alles, audj auf ffie»

banlen. ©r numeriert bie Säufer feiner ©tthänger mit auf»
gepftan3ten Schufeftangett unb macht ©efcfeäfte! Das ift bie

©Sahrhcit- 3dj fat) ben Oberoltiger nur einmal unb roidj
ihm aus... er hat etwas Unreines itt feinett ©ugen...
mir war, als ob er ntid) betafte unb entlleibe!"

©îariantte würbe um einen Sdjatten bleidjer, aber fie

hielt bie Sanb bes 3arten ©Sefetts feft unb umfing mit ber

©echten ihre Schulter: „O bu, id) lannte bid) gar nidjt!"
„©ein, bu fennft mid) nidjt!"
©s war, als ob bies ©Sjort bie ©ebanlen jäh 3er»

fdjtxitten habe, ©tarianne fudjte ben ©lid Sannas, aber bie

©ugen irrten unter fdji'tfeenben Sibern irgenbrao abfeits,
raäfjrenb bie Sanb nadj ber Diirffinfe griff; bie Ober»

mooferitt tiefe bie feftgehattene Sanb los, unb mit leifettt
©rufe entfdjroanb bie behenbe ©eftalt.

„So, lenn' ich bidj nicht?" ftanb eine jjfrage in ©ta»
riattttens ©ugen, unb eine ungelamtte llnraft flieg in oer»

borgenen ©rünben auf.

21.

Der ©Sinter ïatn unerwartet früh unb bradjte ben

©ötirailem ©tufee genug, um fich in allen ©arreteien 31t er»

gehen, oor benen fie fid) ben arbeitsreidjen Sommer lang
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hören viel zu wenig von den wichtigen Dingen, die da kam-

men sollen! Mit Singen und Trompeten werden wir das
Reich nicht haben, ebensowenig wie mit sanften Worten und

ewiger Geduld!"
Marianne, die bisher unbeachtet in der Ofenecke ge-

sessen, sprach mit vergnügtem Spott: „Warum denn nicht

mit Trompeten? Die Mauern von Jericho sind auch ge-

fallen, als Josua die Posaunen blasen lieh!"
„Elanzmann, duldest du, daß gespottet wird in der

Versammlung?" sagte Dolder bleich vor Zorn und wies

auf die Heidin in der Ofenecke. Glanzmann schwieg.

Nun wand sich der Müller in seiner mühseligen Nünde
und neugierigen Begehrlichkeit: „Ich habe Bruder Vogt
predigen hören. Die Zeit sei nahe, sagte er, aber wir müßten
sie näher bringen durch die Tat. Und es müsse bald ein

Ende nehmen mit der Macht des Antichrists. Wenn er alle
Länder unter seine Herrschaft gebracht habe, dann werde

er gestürzt in einer einzigen Nacht. Nun fehlten ihm bloß
noch Engeland und Rußland!"

Da erhob sich der junge Sigristbub mit den fanatischen

Blauaugen, maß den Müller mit verachtenden Mienen lind
und antwortete zornig: „Wir sind hier nicht Jünger des

Oberoltigers, wir sind gelehrt worden von Glanzmann, dem

die Weisheit gegeben wurde vom Geiste! Das Reich ist

eine inwendige Sache, nicht eine auswendige! Die Welt
muß vergehen und wir müssen sterben. Aber das Unsicht-
bare geht ein in das Reich. Suchet nicht das Eitle!"

Marianne sagte: „Brav, Bub!" Der Junge maß sie

kalt, als sei sie nicht da, die Augen der Spenglersfran,
aber leuchteten auf und fragten in leiser Hoffnung: „Einer
versteht ihn."

Aber wiederum begann Zbinden zu schelten: „Wozu
wäre denn das Sichtbare, wenn es nichts mit dem Reich

zu tun hätte? Hat nicht Glanzmann selber gesagt, es gebe

kein Ding, welches fern von Gott sei? Soll das wahr
sein oder ein leeres Gerede? Haben uns nicht die Pfaffen
seit Ewigkeit mit dem Unsichtbaren abgefüttert? Sollen wir
mit dem Unsichtbaren unsere Schulden verzinsen und unsere

Lühe abzahlen?"

Die bösartige Rede erboste Elanzmann. Jählings fuhr
der Sanfte von seinem Sitze hoch, knotete die Faust und

holte zu einem heftigen Hiebe aus, doch hielt er den Schlag
in der Luft zurück und rief mit zurückgebundener Empörung:
„Ihr Frevler und Toren! Ein reines Herz ist unsichtbar,
aber dennoch erkennbar! Wollt ihr spotten und mit eurem
Gott handeln und schachern? Wehe denen, die ihre eitlen

Wünsche vermischen mit dem Heiligen!"

„Bravo", rief leise die Spötterin auf dem Ofen, Glanz-
mann aber zürnte fort: „Und wenn der Bruder Vogt diese

Lehre lehrt, dann ist er ein falscher Prophet und wird in
den Abgrund fahren! Geht heim, ihr Zweifler! Es ist
kein Segen in der Versammlung! Meint ihr, ich dürste
nach Ruhm? Meint ihr, ich gebe gute Worte und hasche

nach Anhang? Wer reinen Herzens Gott sucht, der ist
mein Freund. Ihr aber seid mir ein Greuel!"

Also wies er der erstaunten Brüderschaft die Tür, öffnete
selbst und schritt voran, ohne sich umzusehen. Und Mann
und Weib überschritt die Schwelle, zuletzt wackelte auch die

Müllerin an Marianne vorbei, ließ einen giftigen Blick

zurück und zog die Tür mit sich, nicht achtend, daß die

Spenglersfrau noch in der Stube stand.

„Ihr seid mir eine schöne Gesellschaft von Heiligen!"
lachte Marianne und faßte Hanna an der Hand: „Hör' du,
Hanne, was findest du an meinem Manne, daß du so an-
dächtig zuhörst, wenn er spricht?"

Hanna sagte nichts, ihre Lippen schlössen sich, als
könnten sie etwas verraten, wenn sie sich öffneten. „Sei
lieb und sag' mir", schmeichelte Marianne, „was tut ihr,
wenn er dich im Saarbachhaus besucht? Umsonst bist du

doch deinem Manne nicht weggelaufen!"
Die junge Frau schwieg beharrlich, aber in ihren

Wangen wechselte Blässe mit heftigem Erröten. Marianne
zeigte beinahe Mitleid in ihren unbarmherzigen Augen-
„Wenn eine wäre wie du! Aber wir sind anders! Wir
halten solche Männer nicht aus! Ich könnte keinen aus-
stehen, der nur mit mir beten wollte und nicht einmal wüßte,
daß ich auch von ihm geliebt sein will! Sag', betet er wirk-
lich mit dir?"

Es war nicht möglich, ein einziges Wort aus dem ver-
schlossenen Wesen herauszubringen. „Tu nicht so, ich kenn'

dich schon! Du bist ja die reine Jungfrau Maria, und er
ist beinahe Joseph! Aber verstehst du auch alles, was er-
sagt?"

„Was er sagt, ist doch nicht schwer!" rief Hanna
wie erlöst.

„Nicht schwer?"

„Ach nein, es ist so einfach und will nur eins! Die
andern sind verwickelt, er nicht!"

„So, meinst du! Ich dachte stets, der Oberoltiger habe

seinen Verstand verwirrt. Meinst du denn nicht?"
„Ach, niemals! Er hat so viel in sich selber und gibt

so viel und läßt doch immer andern die Ehre! Vom ihm
kam der Gedanke, die Blitzableiter zum Zeichen frommer
Gesinnung auf die Dächer zu pflanzen: er allein sprach

von der Gefahr, die unsere Seelen bedroht. Aber der Ober-
oltiger greift wie ein Habicht auf alles, auch auf Ge-
danken. Er numeriert die Häuser seiner Anhänger mit auf-
gepflanzten Schutzstangen und macht Geschäfte! Das ist die

Wahrheit. Ich sah den Oberoltiger nur einmal und wich

ihm aus... er hat etwas Unreines in seinen Augen...
mir war, als ob er mich betaste und entkleide!"

Marianne wurde um einen Schatten bleicher, aber sie

hielt die Hand des zarten Wesens fest und umfing mit der

Rechten ihre Schulter: „O du, ich kannte dich gar nicht!"
„Nein, du kennst mich nicht!"
Es war, als ob dies Wjort die Gedanken jäh zer-

schnitten habe- Marianne suchte den Blick Hannas, aber die

Augen irrten unter schützenden Lidern irgendwo abseits,

während die Hand nach der Türklinke griff: die Ober-
mooserin ließ die festgehaltene Hand los, und mit leisem

Gruß entschwand die behende Gestalt.

„So, kenn' ich dich nicht?" stand eine Frage in Ma-
riannens Augen, und eine ungekannte Unrast stieg in ver-
borgenen Gründen auf.

21.

Der Winter kam unerwartet früh und brachte den

Rötiwilern Muße genug, um sich in allen Narreteien zu er-
gehen, vor denen sie sich den arbeitsreichen Sommer lang
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gehütet; wer auf bem Ofen lag
uttb Dabaf raudjte unb bie Sor»

gen ber Seit überbaute, unb wer
nidjt oon friib bis fpät am Spinn»
rab fafe ober Sinber hütete, führte
bie frei geworbenen ©ebattfcn auf
lang entbehrter SBeibe fpa3ieren.

Starianne fudjte ben ©emeinbc»

präfibenten auf; Oppliger brütete
über allerlei kleinen, ©r forfdjte
nicht lange im ffiefidjt ber Ober»

mooferin, er wufjte SBefcljeib.

„2Bic geht's, Slarianne, was
macht ©lan3mann immer? Sod)
nicht untgefeljrt?"

,,9ld), wer wirb glauben, bah er

umïehrt!"
„S3er wirb glauben! Siemanb

anbers als bu fagteft, bah er fid)

ooit Sogt abweitbe uttb einen

3autt aufrichte 3wifdjen ihm uttb
beut Obermoos! SBirb er wieber

rüdfällig?"
„S3äre er boch rüdfällig! Sber

hier finb andere Dinge im Spiel.
£öre, was ihr bei ber Regierung
gegen ihn oorgebradjt habt, finb
Sinbereien. 3hr müht mit gatt3 anbertt Sadjen aufrüden.
Sïit handgreiflichen Sachen!"

„SBer follte bie finbett? ©lanstttann trübt boch fein
SSäfferlein. Unb ba3u ift er hunbegefcheit. Statt follt's
ttidjt glauben!"

SOÎarianne bämpfte bie Stimme. „®el)t ihm einmal

auf allen guhwegeit nach bei Dag unb bei Sadjt unb

fudjt, ob er wirtlid) feilt SBäfferlein trübe! Sielleidjf finbet
ihr am ©nbe eine richtige Drühwafferladje!"

„3a — bu meinft, Stammte — fagteft bu nicht felbft,

er uttb fie feien — höl3erne Äanittdjen unb wüßten fatttn,

W03U fie ber Herrgott als Stann uttb äßeib erfdjaffen?"

„3d) will uid)ts gefagt haben. Sur bies: ©eljt ihm
einmal auf allen gufjwegen nach!" Oppligcr nidte bos»

haft: „Wn biefe gaftprobe haben bie Herren nicht gebacht!"

Starianne trat auf bie Strahe, eilte wieberum ben

Obermoosweg hinauf, ftapfte mit fdjwerett frühen int tiefen
Schnee, nicht adjtenb, wer hinter ihr herfchreite, bis eilte

bunfle, metallene Stimme grüfjte: „ffiuten Slbcttb!"
2Bie geftodjen fuhr bie Sätterin herum unb fagte: „Um

©ottes willen, was willft bu Stenfd) int Obermoos!" 3hre
beiben Sättbe widjen oor feiner breit bargeboteitctt Sed)tett
entfeht 3urüd. Sogt aber lädjclte fonberbar: „2ßie? 3d)
habe im Obermoos 311 tun! ©uten Slbettb!"

Unter feinen Sliden blieb fie flehen, bie Jfjattb glitt
langfant ber feinen entgegen, unweigerlich fagtett bie Sippen:
„©utett Slberob!" Um ben ÜJhntb bes Obcroltigers fpielte
ein graufam fidjeres SBiffett, uttb biefes SBiffen würbe noch

graufatner, als er in ihren Slugen ben $ah wieberum auf»

Ieudjten fal).
„SSie lebt ©lammantt?" fprad) er gutmütig, fd)wicg,

als fie feine Antwort gab, bebarrlidj, fchritt ihr ooran

Jtbendlled. — 6emälde uon Bermann Secaer.

un'b ftampfte ben Sd)nee feft unb trat in bie Äüd)o, als
ob er nidjt oor Sfottaten, fottbern erft geftertt aus bem

£aufe gegangen fei.

Drinnen in ber Stube aber warf er feine grofje Sefe»
fappe 3wifchen bie Jfinberfteiber, bie fdjon auf bem Ofen
lagen, fal) fidj um unb betrachtete bie fd>Ianf gewadjfene
93äuerin, bie im Dürrahmen ftehengebliebcn, mit bem immer
gleichen gutmütigen SBohlgefallen.

„Sotttnt bodj einmal näher!" grollte ber wilb unt=
härtete SUcuttb. Starianne blieb flehen unb 3ifdjte: „£>aft
bu nidjt Sngft, es föttnte bir eine bie 9fugen ausfragen?"

„9lngft? 3n feiner SBeife!"
„SBen it es aber einmal gefd)icl)t, fo oerwunbere bidj

ttidjt!" —

,,©s wirb aber nidjt gefdjeljen! 3d) weife, wie man
mit folefeen ftahen umgeht!"

„Du hältft beitte Saninchen für ftahen. SBarte nur,
bis bu einer wirflidjen Sähe begegneft!"

Sogt Iad)te laut unb wohltönenb, als ob ihm bie

Sebe behage; langfam tat er einen Schritt auf fie 311,

brängte fie in bie Stube, brüdte bie Diire ins Sdjlofj.
„©s fommt fait oon braufjen!" Uttb wie fie nun oor ihm
ftanb, biidte fidj ber futtbige Oberoltiger, hob fie hod) unb

3wattg bie SBiberftrebenbe 3" einem Sufj. Starianne bog
fid) 3ur Seite, bife ihn ins Ohr, fagte: „So, mit biefettt

3eid)en 3eige bid) in ber Sarrenoerfammlung!"

©r lieh fie auf bett Sobett gleiten tntb taftete nach

bem 3erbiffenett Ohr, hielt bie ginger oor fid) itt bie Dättt»

tnerung unb brummte: ,,©s blutet! 2ßas tuft bu?"
„SBas tuft benn bu?"

„Särrin, id) gab bir, als bu Stangel litteft, unb
nahm, was idj felber begehrte! 3n mir ift feine Sdjant
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gehütet; wer auf dem Ofen lag
und Tabak rauchte und die Sor-
gen der Zeit überdachte, und wer
nicht von früh bis spät am Spinn-
rad sah oder Kinder hütete, führte
die frei gewordenen Gedanken auf
lang entbehrter Weide spazieren-

Marianne suchte den Gemeinde-

Präsidenten auf; Oppliger brütete
über allerlei Plänen. Er forschte

nicht lange im Gesicht der Ober-
mooserin, er wuhte Bescheid.

„Wie geht's, Marianne, was
macht Glanzmann immer? Noch

nicht umgekehrt?"
„Ach, wer wird glauben, dah er

umkehrt!"
„Wer wird glauben! Niemand

anders als du sagtest, dah er sich

von Vogt abwende und einen

Zaun aufrichte zwischen ihm und
dem Obermoos! Wird er wieder
rückfällig?"

„Wäre er doch rückfällig! Aber
hier sind andere Dinge im Spiel.
Höre, was ihr bei der Negierung
gegen ihn vorgebracht habt, sind
Kindereien. Ihr müht mit ganz andern Sachen aufrücken.

Mit handgreiflichen Sachen!"
„Wer sollte die finden? Glanzmann trübt doch kein

Wässerlein. Und dazu ist er hundegescheit. Man sollt's
nicht glauben!"

Marianne dämpfte die Stimme. „Geht ihm einmal

auf allen Fuhwegen nach bei Tag und bei Nacht und

sucht, ob er wirklich kein Wässerlein trübe! Vielleicht findet
ihr am Ende eine richtige Trttbwasserlache!"

„Ja — du meinst, Marianne ^ sagtest du nicht selbst,

er und sie seien — hölzerne Kaninchen und wühten kaum,

wozu sie der Herrgott als Mann und Weib erschaffen?"

„Ich will nichts gesagt haben. Nur dies: Geht ihm
einmal auf allen Fuhwegen nach!" Oppliger nickte bos-

haft: „An diese Faßprobe haben die Herren nicht gedacht!"

Marianne trat auf die Straße, eilte wiederum den

Obermoosweg hinauf, stapfte mit schweren Füßen im tiefen
Schnee, nicht achtend, wer hinter ihr herschreite, bis eine

dunkle, metallene Stimme grühte: „Guten Abend!"
Wie gestochen fuhr die Bäuerin herum und sagte: „Um

Gottes willen, was willst du Mensch im Obermoos!" Ihre
beiden Hände wichen vor seiner breit dargebotenen Rechten

entseht zurück. Vogt aber lächelte sonderbar: „Wie? Ich
habe im Obermoos zu tun! Guten Abend!"

Unter seinen Blicken blieb sie stehen, die Hand glitt
langsam der seinen entgegen, unweigerlich sagten die Lippen:
„Guten Abend!" Um den Mund des Oberoltigers spielte
ein grausam sicheres Wissen, und dieses Wissen wurde noch

grausamer, als er in ihren Augen den Haß wiederum auf-
leuchten sah.

„Wie lebt Glanzmann?" sprach er gutmütig, schwieg,

als sie keine Antwort gab, beharrlich, schritt ihr voran

ànâNecl. — Semâe von Nenn-mn Zeeger.

und stampfte den Schnee fest und trat in die Küche, als
ob er nicht vor Monaten, sondern erst gestern aus dem

Hause gegangen sei.

Drinnen in der Stube aber warf er seine große Pelz-
kappe zwischen die Kinderkleider, die schon auf dem Ofen
lagen, sah sich um und betrachtete die schlank gewachsene
Bäuerin, die im Türrahmen stehengebliebcn, mit dem immer
gleichen gutmütigen Wohlgefallen.

„Komm doch einmal näher!" grollte der wild um-
bartete Mund. Marianne blieb stehen und zischte: „Hast
du nicht Angst, es könnte dir eine die Augen auskratzen?"

„Angst? In keiner Weise!"
„Wenn es aber einmal geschieht, so verwundere dich

nicht!" -
„Es wird aber nicht geschehen! Ich weih, wie man

mit solchen Katzen umgeht!"

„Du hältst deine Kaninchen für Katzen. Warte nur,
bis du einer wirklichen Katze begegnest!"

Vogt lachte laut und wohltönend, als ob ihn? die

Rede behage; langsam tat er einen Schritt auf sie zu,

drängte sie in die Stube, drückte die Türe ins Schloß.

„Es kommt kalt von draußen!" Und wie sie nun vor ihm
stand, bückte sich der kundige Oberoltiger, hob sie hoch und

zwang die Widerstrebende zu einem Kuß. Marianne bog
sich zur Seite, biß ihn ins Ohr, sagte: „So, mit diesem

Zeichen zeige dich in der Narrenversammlung!"

Er ließ sie aus den Boden gleiten und tastete nach

dein zerbissenen Ohr, hielt die Finger vor sich in die Däm-
merung und brummte: „Es blutet! Was tust du?"

„Was tust denn du?"

„Närrin, ich gab dir, als du Mangel littest, und
nahm, was ich selber begehrte! In mir ist keine Scham
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unb Scfeulb... füfelft bu bidj unfdjulbig wie id), was gürnft
bu mir?"

„3ft bies beine £ebre, bu heiliger?"

TOerligen am Cltunevjee tm SrüljMnfl.

„3a, bies ift meine £el)re! Du bältft für Sünbe,

was wir getan, id) aber fage bir, foldfes glauben nur bie

Stinber bes Deufels, unb bie Pfaffen beftärfen fie in ihrem
Deufelsglauben!"

„SBillft bu fd)war3 aus weife madjen?"
„3d) madje weife aus weife unb reinige, was bie Pfaffen

angefdjwärät haben!" Unb turä befeblenb, fügte er bei:

„3ünbe an!" (gortfefeung folgt.)
=111= — M»

®efd)id)te urtterraegö.
(£> e i m a t f u tt b I i d) e s aus 9J1 e r I i g e n.)

II.
2Bir fteigen am beften in ©unten aus, um ben SSeg

3U Sufe nad) yJierligen 3urüd3ulegen. Das fölufter einer breit
angelegten, afpbaltierten llferftrafee mit Drottoir. ©s ift lange
ber, feit bie Seatuspilger3üge ibren 2Beg 3irta 40 dlleter
überbalb biefer, ben fogenannten Oberlänberweg, wählen
mufeten. dtod) nad) ber bernifdjen 9?eformation (1528) mufete
bie ^Regierung bei Strafe bie ÜBallfabrt nad) bem St. Satt
oerbieten unb fcfeltefelid) bie Döble bes ©infieblers 311 oer=
mauern ben Sefebl erteilen, worauf ein Stircbleitt, 3wed«
mäfeiger pla3iert, auf ben Scatenberg 311 fteben tarn. Die
neuere ©efd)id)tsforfd)ung bat nun aud) mit bern Zeitigen
felber aufgeräumt, trofebem ibn ber ehrwürdige Sifdjof oon
Safel, Derr Dr. 3atob Stammler, in einer febr fgntpatbifdjen
Schrift 31t retten fudfte. Die Seatus=£egenbe würbe oon
Stennern enbgütttg an ibren llrfprungsort, Sübfrantreid),
3iirüdoerwief_en unb unferent füllen ©elänbe am Dbunerfee
nur nod) bie SDtöglicbteit gugeftanben, bas Döblenürcfeleiu

jenem ftibfran3öfifd)en ^eiligen Seatus geweibt 3n baben,
gleid) wie bie Sigriswiler bas ibrige bem ©alius. Die Siü
ger aber bradjten Serbienft ins £anb. Die Srrembemnbuftrie
ift alfo febr alt. Die ©eherne St. Sattens würben ibr 311=

liebe wobt reibt oft erfolgt unb fdjltefelidj in ©belmetall
gefafet, wie ergäblt wirb. 3a, es ift lange ber- Steine 3fal)r=
ftrafee führte bafein. dJlerligett war fo3Ufagett nur „3iir See"
311 erreichen. Diefe dlbgejcbloffenfeeit oom Serfebr brachte
ihm ben beute nicht mehr gered)tfertigten 91uf eines berttifefeen
2lbbera.

2Bir nähern uns bent Stampbad). ©in lieblicher, rebeu=
untlaubter Sd)lupfwittfel. Die Ietgten 91eben ber einft fo
weinfeligen ©egenb! 3wei 9lamen bufebett bnreb unfer
©ebirn, unb wir werben na,d)bentlid): SSibtnann unb 2Bofer.
Sjier borftete einft ber literarifcfee Sdjarfridjiter (3- S. 2Bib=
mann), ber Sabwbnte lang unferent £anbc in Sadjeit bes

©efdjntads bie 9?id)tung gewiefen bat, unb hier lebte Svo=
feffor äüoter, ber ebenfo lange für unfern Stanton bie 2BcIt=
gefrfeidjte „rnaihte". ©bre ben beibett 9tamen, ©bre bem
2Binfel, in bem ein 2lmbofe geiftesgefd)id)ttid)ier 2Baffen*
febmiebe lagerte. 2td)tung: Das gelbe Dram fauft um bie
©de! - diene Seit: 2I?pbalt=Dram!

91alligen grüfet türmcTjenlnftig herüber. Salb fiitb wir
bort, ©s lächelt uns aus ffrenftern, aus ©artettbäusefeen
unb Sabetabinen, aus Sufcl) unb dlobr entgegen. £auter
fröhliche Sadfifdje in Subi topfen unb moberner luftiger
Stleibung. ©ine Dausbaltungsfdmle für „Seffergefträblte".
©in eigenes Stodfbud), „dlalligemStodjbud)", madjt bered)tigte
91etlante für biefen Ort. ©inft folterten hier bie 9Jlönd)c
bes Stlofters 3nterlafen bie 9teben unb 3ogen ben 3el)ntcn
ein. 2lud) fie mochten fiel) bes flebens auf ihre 2lrt hier ge»

freut haben, fo fie auf 2Bod)en ben muffigen Stloftergellen
entronnen waren. Die 91eformation madjte biefem 3bt)Il
ein ©nbe. Das Daus ging an Serner Satrüier über, bie
es fürs gange 3abr wohnlich machten, ©iner aus bem
©efd)fed)te ber erften Sefifeer, ©eorg Onepburger, oerliefe
ben Sife, um fid) im nahen ©ebirge als frommer ©infiebler
nieber3ulaffen, weil ihm bie neue £el>re bod) ttid)t redjt
3ufagte. Die 91ad)foIger in 91alligen biefeett Spillntamt,
9JlicbeI oon Sifewertfcfewenbe, Dbormamt uitb fïels. ©in
3un!er 5Diid)et (um 1670) oergriff fid) au bem hinter bem

Sdjloft Railigen bei Uterltgen.

flattbbaus anfteigenben Saitnwctlb ber ©enteittbe Sigriswil.
Die Sarteten „wudjfen aneinanber", fo bafe ber Sdjultbeife
Dillier oon Dbun eingreifen mufete uttb 3uguitften ber Sigris*
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und Schuld... fühlst du dich unschuldig wie ich, was zürnst
du mir?"

„Ist dies deine Lehre, du Heiliger?"

NZerügen sm chunei-see im Srllhlwg.

„Ja, dies ist meine Lehre! Du hältst für Sünde,

was wir getan, ich aber sage dir, solches glauben nur die

Kinder des Teufels, und die Pfaffen bestärken sie in ihrem
Teufelsglauben!"

„Willst du schwarz aus weih machen?"

„Ich mache weih aus weih und reinige, was die Pfaffen
angeschwärzt haben!" Und kurz befehlend, fügte er bei:

„Zünde an!" (Fortsetzung folgt.)
»»» — —«»»

Geschichte unterwegs.
(Heimatkundliches aus Merligen.)

II.
Wir steigen am besten in Eunten aus, um den Weg

zu Fuh nach Merligen zurückzulegen- Das Muster einer breit
angelegten, asphaltierten Uferstraße mit Trottoir. Es ist lange
her, seit die Beatuspilgerzüge ihren Weg zirka 40 Meter
überhalb dieser, den sogenannten Oberländerweg, wählen
muhten. Noch nach der bernischen Reformation (1528) muhte
die Regierung bei Strafe die Wallfahrt nach dem St. Vatt
verbieten und schließlich die Höhle des Einsiedlers zu ver-
mauern den Befehl erteilen, worauf ein Kirchlein, zweck-

mähiger plaziert, auf den Beatenberg zu stehen kam. Die
neuere Geschichtsforschung hat nun auch mit dem Heiligen
selber aufgeräumt, trotzdem ihn der ehrwürdige Bischof von
Basel, Herr Dr. Jakob Stammler, in einer sehr sympathischen
Schrift zu retten suchte. Die Beatus-Legende wurde von
Kennern endgültig an ihren Ursprungsort, Südfrankreich,
zurückverwiesen und unserem stillen Gelände am Thunersee
nur noch die Möglichkeit zugestanden, das Höhlenkirchlein

jenen, südfranzösischen Heiligen Beatus geweiht zu haben,
gleich wie die Sigriswiler das ihrige dem Gallus- Die Pil-
ger aber brachten Verdienst ins Land. Die Fremdenindustrie
ist also sehr alt. Die Gebeine St. Battens wurden ihr zu-
liebe wohl recht oft ersetzt und schliehlich in Edelmetall
gefaht, wie erzählt wird. Ja, es ist lange her. Keine Fahr-
strahe führte dahin. Merligen war sozusagen nur „zur See"
zu erreichen. Diese Abgeschlossenheit vom Verkehr brachte
ihm den heute nicht mehr gerechtfertigten Ruf eines bernischen
Abdera.

Wir nähern uns dem Stampbach. Ein lieblicher, reben-
umlaubter Schlupfwinkel. Die letzten Neben der einst so

weinseligen Gegend! Zwei Namen huschen durch unser
Gehirn, und wir werden nachdenklich: Widmann und Woker.
Hier horstete einst der literarische Scharfrichter (I. V. Wid-
mann), der Jahrzehnte lang unseren! Lande in Sachen des
Geschmacks die Richtung gewiesen hat, und hier lebte Pro-
fessor Woker, der ebenso lange für unsern Kanton die Welt-
geschichte „machte". Ehre den beiden Rainen, Ehre dem
Winkel, in dem ein Amboh geistesgeschichtlicher Waffen-
schmiede lagerte. Achtung: Das gelbe Tram saust um die
Ecke! - Neue Zeit: Asphalt-Tram!

Nalligen grüht türmchenlustig herüber. Bald sind wir
dort. Es lächelt uns aus Fenstern, aus Gartenhäuschen
und Badekabinen, aus Busch und Rohr entgegen. Lauter
fröhliche Backfische in Bubiköpfen und moderner lustiger
Kleidung. Eine Haushaltungsschule für „Bessergestrählte".
Ein eigenes Kochbuch, „Nalligen-Kochbnch", macht berechtigte
Reklame für diesen Ort. Einst kelterten hier die Mönche
des Klosters Jnterlaken die Reben und zogen den Zehnten
ein. Auch sie mochten sich des Lebens auf ihre Art hier ge-
freut haben, so sie auf Wochen den muffigen Klosterzellen
entronnen waren. Die Reformation machte diesem Idyll
ein Ende. Das Haus ging an Berner Patrizier über, die
es fürs ganze Jahr wohnlich machten- Einer aus dem
Geschlechte der ersten Besitzer, Georg Freyburger, verließ
den Sitz, um sich im nahen Gebirge als frommer Einsiedler
niederzulassen, weil ihm die neue Lehre doch nicht recht
zusagte. Die Nachfolger in Nalligen hießen Spillmann,
Michel von Schwertschwende, Thormann und Fels. Ein
Junker Michel (um 1670) vergriff sich an dem hinter dem

Zchwft ü-lMgai ve! MerNgen.

Landhaus ansteigenden Bannwald der Gemeinde Sigriswil.
Die Parteien „wuchsen aneinander", so daß der Schultheiß
Tillier von Thun eingreifen mußte und zugunsten der Sigris-
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